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Laudatio Elisabeth Hohmeister, Juryvorsitzende

anlässlich der Preisverleihung 

des Rattenfänger-Literaturpreises 2002

Die Rattenfängersage, nach der dieser Preis benannt ist, kennen Sie alle. Es gibt einen Dichter der Neuzeit, Bertholt Brecht, der für die Geschichte ein anderes Ende gefunden hat und bitte, erlauben Sie mir, es Ihnen zur Einstimmung in den heutigen Abend vorzulesen.

DIE WAHRE GESCHICHTE VOM RATTENFÄNGER VON HAMELN

Der Rattenfänger von Hameln

Durch die Stadt ist er gegangen

Hat mit seinen Pfeifen all die

Tausend Kindlein eingefangen.

Er pfiff hübsch. Er pfiff lang.

`s war ein wunderbarer Klang.

Der Rattenfänger von Hameln

Aus der Stadt wollt er sie retten

Daß die Kindlein einen bessern

Ort zum Größerwerden hätten.

Er pfiff hübsch. Er pfiff lang.

`s war ein wunderbarer Klang.

Der Rattenfänger von Hameln

Wohin hat er sie verführet?

Denn die Kleinen waren alle

Tief im Herzen aufgerühret.

Er pfiff hübsch. Er pfiff lang.

`s war ein wunderbarer Klang.

Der Rattenfänger von Hameln

Als er aus der Stadt gegangen

Hat ihm, heißt es, sein Gepfeife

Selbst die Sinne eingefangen.

Ich pfeif hübsch. Ich pfeif lang.

`s ist ein wunderbarer Klang.

Der Rattenfänger von Hameln

Um den Berg ist er gebogen

Hat die Kindlein aus Versehen

In die Stadt zurückgezogen.

Pfiff zu Hübsch. Pfiff zu lang.

`s war ein wunderbarer Klang.

Den Rattenfänger von Hameln 

Haben sie am Markt gehangen 

Aber um sein Pfeifen, Pfeifen

Ist noch lang die Red gegangen.

Er pfiff hübsch. Er pfiff lang,

`s war ein wunderbarer Klang.

Folgt man dieser kinderfreundlichen Version des B.B., dann leben die Kindlein heute mit Kind und Kindeskindern in dieser Stadt. Die zeitgenössischen Bürger Hamelns haben sich entschieden, für diese Kinder etwas zu tun. Sie haben den Literaturpreis, den wir heute abend hier zum 9. Mal miteinander feiern wollen, eingerichtet.

Dieser Preis hat nach anfänglichen Schwierigkeiten einen Ruf unter den Preisen der Bundesrepublik eingebracht, denn er ist verbunden mit kenntnisreich ausgesuchten Büchern und mit einer erlesen ausgerichteten Preisveranstaltung, die immer wieder Anregungen über die Grenzen der Stadt und des Landes hinaus bietet. Der Preis ist nicht zuletzt Anlaß für den Besuch wunderbarer Künstler in dieser Stadt, die in Hameln ihre Bücher signieren, mit Kindern sprechen und für Kinder lesen.

Hameln zeigt sich als kinderfreundliche Stadt, als framilienfreundliche Stadt, eine Haltung, die in Zeiten, in denen über kulturelle Defizite gesprochen wird, in denen über Defizite gerade von Kindern nachgedacht wird, Beifall verdient.

Im Namen dieser und gewiss auch vorher amtierender Juries, möchte ich mich für dieses besondere Engagement bedanken.

Jahr für Jahr spielt der Rattenfäner mit seinen Pfeifen die Rubel in das Stadtsäckchen. Kulturgut wird zu Kulturgold, aber so erzählt die Sage 2002, das Geld reicht nicht mehr aus, um den Rattenfänger-Literaturpreis zu finanzieren. Jetzt sind sie, die Bürger dieser Stadt mit außergewöhnlicher Kultur, gefragt für ihren Preis etwas zu tun, der auf den Spuren des Internet kulturfreundliche Touristen nach Hameln zieht.

Achten Sie, meine Damen und Herren, liebe Eltern, auf jeden Schritt, der dieses Ansehen der Stadt gefährdet, engagieren Sie sich mit kreativen Gedanken und durchaus auch Geld, damit der Rattenfänger nicht aus dem letzten Loch pfeifen muß und das Lesen wieder verlernt. Ermöglichen sie ihm stattdessen weiter seine starken kulturellen Fußstapfen in die Landschaft zu setzen.

Phantasie gibt es in dieser Stadt nach den vielen phantastischen Büchern, die bisher ausgezeichnet sind, genug.

Und damit bin ich bei dem preisgekrönten Buch dieses Jahres „Drei Säcke voll Rosinen“ und bei Najim, der mit seiner Großmutter früher im Irak lebte.

Müde vom Spielen, mit ein wenig Angst vor dem  Einschlafen legt sich eine kleiner Junge in den Schoß seiner Großmutter  - eine Szene , die es überall auf der Welt gibt.  

So war es auch bei Najim, der wie seine Großmutter damals im Irak lebte. Das erfahren wir in dem preisgekrönten Buch "Drei Säcke voll Rosinen", über das ich heute sprechen möchte. 

Und wir erfahren, dass die Großmutter ihrem Enkel  Märchen erzählte. Dreißig davon, die die Großmutter stets auf die gleiche Weise enden ließ, stehen in diesem Buch. 

"Wir waren bei euch, nun sind wir zurück, und läge mein Haus in der Nähe von deinem, hätte ich drei Säcke voll Rosinen mitgebracht." 

Die wundervollen Rosinen werden dann z.B. mit folgenden Worten verschiedenen Personen versprochen: " an die Frau, die morgen Garn bei Nasim kaufen geht, die Frau, die dir das Märchen von der schlauen Schlange erzählt hat" oder auch "für die Frau, die dich übermorgen auf einem Kamel reiten läßt". 

Die Großmutter verspricht viele Säcke Rosinen, doch nicht einen bekommt der kleine Najim.  Aber stattdessen  jede Menge Märchen, die sie ihm  auf seinen Lebensweg mitgibt.

"Vergiß sie nicht, wenn du kannst, denn was ist das Leben ohne Märchen. Groß und Klein haben sie nötig, um die Reise des Lebens angenehmer zu gestalten."

Was für einen kostbaren Schatz hat sie in ihm angehäuft:  Köstliche Märchen  aus Mesopotamien, dem Land zwischen den  Flüssen Euphrat und Tigris, das Jahrhunderte lang im Schnittpunkt verschiedener Kulturen lag.  Babylonier, Perser, Assyrer, Griechen, Römer und natürlich Araber und Türken siedelten dort im Zweistromland und haben  in Märchen und Mythen Spuren hinterlassen, deren Weisheit  die Großmutter in Worten vermittelt. Und sie  erzählt  Schelmengeschichten, steckt mit  den  Geschichten von Dschuha  ihrem Enkel Najim die  Eulenspiegelfigur der islamischen Welt in die Tasche.

Chadidscha heißt diese Großmutter. Sie wurde ungefähr 1887 in der nordirakischen Stadt Mossul als Tochter eines Kaufmanns geboren und heiratete nach Bagdad, in die Familie des Kaufmanns Hassan. Ihr  Mann fiel 1914 im Krieg zwischen dem Osmanischen Reich und dem Russischen Zarenreich. Nach seinem Tod heiratete  Chadidscha nicht wieder. Sie lebte mit ihren drei Kindern von ihrem Erbe und regelte selbstständig  alle Familienangelegenheiten. Ihre  Tochter Na'ima gab sie deren Cousin in Mossul zur Frau,  sie hatten vier Kinder. Doch nach der Geburt des vierten Kindes starb die Tochter. Also kümmerte  sich Chadidscha selbstverständlich um ihre Enkel. Sie  starb, weit über ihre Sippe hinaus angesehen, 1970  in Bagdad.  

Viele Abende, vielleicht sogar Abend für Abend,  erzählt Chadidscha. Die zeitlose Welt des Märchens durchwandert sie mit dem Kind Najim. In den abschließenden Worten jeder Geschichte spielt sie mit der Zeit, macht ihren Verlauf  bewusst, wenn sie  mit formelhaften Wendungen  in die gerade erzählten Geschichten zurückführt.  

Und sie macht für den nächsten Tag, für die Zukunft, Versprechungen, beschreibt  kleine Augenblicke und kommende Erlebnisse. 

„Die Zeit schreitet fort, während wir erzählen - unsere Zeit, die wir dieser Erzählung widmen   aber auch die tief vergangene Zeit,“ schreibt Thomas Mann, der jeden Abend seiner Familie vorlas, was er  am Tage geschrieben hatte und mit diesem mündlichen Vortrag anknüpfte an die von ihm hoch geschätzte mündliche Erzählkultur des Orients. 

In dieser Kultur wurden die Märchen und Geschichten im allgemeinen von Männer erzählt.  In  "Drei Säcke voll Rosinen" ist,  wie Sie gehört haben, eine Frau die Erzählerin. Sie erzählt   tradierte Geschichten weiter, anders als die Tochter dieser Stadt, die sich  als Mann verkleidete, um  auch als Frau den alten Geschichten zuhören zu können. Elsa Sophia von Kamphoevener, 1878 in Hameln geboren, reiste  mit den Karawanen  durch die Wüste und sammelte angeblich dort Geschichten. Erst  Jahre nach ihrem Tod  wurde  bekannt,  das ihr reicher wunderbarer Märchenschatz aus den Erzählungen der Angestellten ihres Vaters in Istanbul  stammten, die ihr, der kleinen Elsa, und untereinander Geschichten erzählten, denen sie lauschte.

Ein  anderes Merkmal oraler Erzähltradition ist zunächst nichts weiter zu tun als Erfahrungen und Erlebnisse erst einmal zu teilen,  mitzuteilen, sozusagen mündliche Zeitung zu sein.

In  ihren Worten gestaltet Großmutter Chadidscha  die Kindheit von Najim  entscheidend mit. Ihr, seiner erzählenden Großmutter in Bagdad,  widmet Najim A Mustafa  "Drei Säcke voll Rosinen".

Zitat

Nur Najim wird die besondere Gunst der großmütterlichen  Erzählkunst zuteil, denn er ist für sie eine besonderer Enkel.

" Weil du der erste Sohn deiner Mutter bist, der am Leben blieb. Vor dir gebar sie einen anderen Sohn, Gasi, aber der starb schon früh. So wurdest du unser teuerstes Kind. Diese Märchen sind nur für dich!"

Chadidscha hat wunderbare Fertigkeiten als  Erzählerin. 

Sie bedenkt sorgfältig  die Worte, wünscht , dass sie angenommen werden und nicht verloren gehen, auch wenn der Junge sie beim Sprechen nicht ansieht 

Sie achtet sie auf den Jungen, wenn sie erzählt,  erspürt wie es ihm geht, wenn sie spricht. 

 Aber sie spricht auch, um angesprochen zu werden, fragt nach, beschreibt sich. Es ist ein Erzählen, das nach Antworten sucht, eine Kunst, die auf den Dialog setzt ohne konkrete Rede und Gegenrede.

Und sie versetzt das zuhörende Kind in Schwingungen, erzählt mit den Bewegungen und Kräften des Körpers.

Sie spielt mit der Sprache, nutzt Wiederholungen, Zeitmaße und Zeiträume, formelhafte Wendungen.  

Mit Verdopplungen und Leerstellen  im Erzählfluß speichert sie sorgfältig die Geschichten im  Gedächtnis ihres Zuhörers, wenn sie Alltagserlebnisse mit  märchenhaftem Geschehen verknüpft.  

In dieser abendlichen Erzählsituation entsteht eine tiefe Bindung zwischen Enkel und Großmutter. Sie  wird  für Najim  Teil der Erinnerung an eine behütete, zärtlich und klar geordnete Kindheit. An eine Kindheit, in der er erfuhr, dass auch Worte, Märchen und Geschichten, Menschen miteinander verbinden. 

Mit  dem Erzählstoff der alten Geschichten ist neben der Erinnerung an die Großmutter auch die Erinnerung an die Sprache, in der sie erzählt worden sind, verbunden. 

In den vertrauten Lauten und Wendungen  steckt ein  Stück Heimat. Im Arabischen ist für Najim  die besondere  kindliche Erfahrung, diese einzigartige  gespeicherte Erinnerung selbstverständlich  abrufbar.

In dieser Kultur und in der dort gesprochenen Sprache  bleibt,  auch als der kleine Junge vom Schoß der Großmutter rutscht,  die Erinnerung an Chadidscha  und ihre Märchen bestehen. 

Najim A. Mustafa wurde 1929 als Sohn des Abdallah Mustafa und der Na'ima, Chadidschas Tochter, in Bagdad geboren. Er besuchte dort die Schule und  nahm 1950 an der Universität Bagdad ein Studium der englischen Sprache auf. Von 1954 - 62 war er als Englischlehrer an verschiedenen Gymnasien im Irak tätig. 

1962 verläßt er den Irak,  in dem er mit den Menschen selbstverständlich kommunizieren  konnte und geht nach Deutschland. In diesem Land, dessen Sprache er nicht spricht,  erfährt er, was es heißt sich  nicht verständigen  zu können, nicht teilen zu können.  Der  Vorrat an Poesie und  Lebensweisheit,  auch wenn er  mit ihm in das fremde Land gezogen ist,  bleibt  eingeschlossen, wortlos verschlossen.. 

Der Verlust der Sprache in einem anderen Kulturkreis ist ein Thema , das in der Literatur immer wieder aufgenommen worden ist und der bis heute Menschen bewegt, sie darüber sprechen und schreiben, aber auch verstummen läßt.

Drei Jahre nach Najim A. Mustafas  Ankunft in Heidelberg, 1965, schreibt er noch zu Lebzeiten seiner Großmutter die Märchen auf. In Arabisch baut er mit seiner Heimatsprache eine Brücke zwischen Oralität und Literarität, zwischen gesprochenem und geschriebenem Wort. Er verwandelt natürlich dabei die Märchen, die seine Großmutter ihm erzählt hat, denn er erzählt sie in seinen Worten. Er gibt ihnen eine andere Form, die schriftliche,  und sichert so die Worte im Speicher seines Gedächtnisses. Noch bleiben die Texte lautlos, sind nur für ihn bestimmt.

Später  in diesen Jahren in Deutschland  nimmt Najim A. Mustafa  das mündliche Erzählen   auf, beginnt den Dialog im Erzählen fortzusetzen. Denn er hat  einen Menschen gefunden, mit dem er sprechen kann, ja mit dem er teilen will.  Er erzählt die Märchen, die Chadidscha ihm erzählt hat, seiner Frau Krystyna. 

In einer anderen Situation, in einer anderen Sprache, Englisch, denn seine Frau ist Polin und ihre gemeinsame Sprache ist Englisch, beleben sich die alten Märchen neu und sind  doch gleich. Das Schweigen ist zu Ende. Die Märchen haben einen anderen Ort gefunden, sind in eine  andere Sprache transformiert. 

Indem Najim  A. Mustafa seiner Frau  von seiner Großmutter und ihren Geschichten erzählt, wird auch deutlich, dass seine Kindheit kein "entschwundenes Land" ist, wie Astrid  Lindgren ihre Kindheitserinnerungen überschrieben hat, sondern eine lebendige Landschaft ist, die er jetzt im erzählenden Gespräch mit seiner Frau wieder betritt. Jede Kindheit ist nicht verloren, wenn wir davon reden. 

Diese wunderbare Geschichte, wie Najim A. Mustafa auszog, sein  Erzählen in Erinnerung an Chadidscha  nach Deutschland  zu bringen, könnte  eine  private Geschichte geblieben sein, wenn da nicht Krystyna gewesen wäre, die  Najim an die Worte der Großmutter erinnerte:

"Vergiß sie nicht, wenn du kannst, denn was ist das Leben ohne Märchen. Groß und Klein haben sie nötig, um die Reise des Lebens angenehmer zu gestalten."

Und als sich 1993  Herr Mustafa und  Herrn Gösken  trafen, entwickelte sich ein neuer Abschnitt für die Märchen der Kindheit von Najim A. Mustafa.   

Urs Gösken, 1966 in der Schweiz geboren, hatte in  Zürich Islamwissenschafen studiert. 1991 nahm er als Dolmetscher für arabische und persische Sprache an einer Mission des Roten Kreuzes im Irak teil. Später arbeitete er als Dozent an der Universität Bagdad. Heute wohnt Urs Gösken wieder in der Schweiz, aber  immer wieder reist er selbst oder mit Touristen in Länder des Islams. 

In Bagdad  hörte er von Najim A. Mustafa und  als die beiden Männer später einander in Deutschland begegnen, erzählt der Iraker dem Schweizer die Märchen, die seine Großmutter ihm erzählt hatte.  Zwischen den beiden Männern entwickelt sich ein neuer Dialog, ein weiterer Ort, wo Märchen wohnen können, wo Chadidscha mit ihren Märchen lebendig wird.  Najim Mustafa schenkt Urs Gösken  das Vertrauen , dass der mit seinen eigenen Worten, den Märchen  eine Heimat in der deutschen Sprache geben wird.  

" Die Sprache zieht die Grenzen des Denkens und die Grenzen der Freiheit. Sie trägt die Erinnerung des Menschengeschlechts, und das heißt auch: Mit jedem Wort, das wir sprechen, mit der Art wie wir es füllen und biegen, aufladen und verwandeln produzieren wir Erinnerungen und Denkvorgaben für künftige Generationen und treffen damit Vorentscheidungen über ihr Geschick. In den Wörtern liegt Wahrheit - über Menschen, die sie sprechen; sogar eine Art Wahrheit über die Welt: Denn die Wörtlichkeit von heute kann die Wirklichkeit von morgen sein." (W. Schneider)

Die Märchen sind in den Worten von Urs Gösken in einem anderen Kulturkreis angekommen, aber noch immer sind Chadidschas Märchen eine  private Geschichte, die allerdings erzählt, das Gespräche, Menschen über alle Grenzen hinweg zu Partnern, mehr noch zu Freunden machen kann.  In der Verbindung der eigenen und fremden Worte  ist aus dem Dialog von Großmutter und Enkel, aus dem Dialog von Mann und Frau ein Dialog über die Grenzen hinweg entstanden und ein Dialog zwischen Menschen, die in verschiedenen Kulturen Heimat haben. 

So verstanden, ist die Geschichte bis hierher erzählt, die Geschichte einer weisen Frau, die wußte, das der Sinn von Geschichten sich erfüllt, wenn sie durch alle Welten und Zeiten ziehen dürfen.

Vergiß sie nicht, wenn du kannst, denn was ist das Leben ohne Märchen. Groß und Klein haben sie nötig, um die Reise des Lebens angenehmer zu gestalten."

Chadidscha, sie war Analphabetin,  ahnte oder wußte auch, dass geschriebene Worte andere Möglichkeiten haben, erfaßt zu werden als gesprochene. Sie ließ ihre Kinder lesen und schreiben lernen. Über die konkrete Erfahrung durch eine mündliche Weitergabe ermöglicht die schriftliche Fixierung eine abstrakte Erfahrung, eine individuelle Auseinandersetzung mit dem Text über das tradierte kollektive Wissen hinaus.

Najim, der dieses Wissen hatte, mußte ganz im Geist seiner Großmutter die Märchen auch im geschriebener Form  weitergeben. Für dieses Ziel war die Bekanntschaft mit Urs Gösken der erste Schritt, der die Märchen nun neu erzählt.

Er  gibt ihnen  eine  Sprache, verwandelt die skizzierten Worte Najims in einen geschriebenen Text.  Und er beginnt die Situation des Erzählens in Worte zu fassen. Zwei Sprachebenen muß er auf diesem Weg finden. Die eine, um die Märchen zu erzählen, die andere, um die Großmutter lebendig werden zu lassen. 

Der Leser vermag nicht zu beurteilen, wie im einzelnen die poetische Form des Buches entstanden ist. Das bleibt Geheimnis der beiden Autoren, aber das Buch ist  so erzählt, dass wir, die Jury, in den Bannkreis dieser Sprache gelangt sind.

Es gelingt ausgezeichnet, ein sinnliches  und lebendiges  Bild von der Großmutter, der Erzählerin,  zu malen, so dass wir ihre Warmherzigkeit und liebende Zuneigung für ihren Enkel spüren, aber auch ihre Tatkraft und ihren Humor. 

Es gelingt ausgezeichnet, einen Text zu schreiben, der die Kraft der Erinnerung von Najim Mustafa  mit uns teilbar macht und  uns in die Situation versetzt,  mit ihm bei  seiner   Großmutter zu sitzen.

Es gelingt ausgezeichnet, den Märchenstoff  mit sprachlichen Mitteln lebendig zu gestalten. 

Zusammenfassend  es gelingt die Erzählfigur, die Erzählsituation und den Erzählstoff originell zu schildern  

Und glücklicherweise gelingt es,  eine Frau zu finden, die überzeugt ist, dass diese Geschichten weitergegeben  werden müssen, dass  dieses poetische Gespräch  dialogfähig ist. Frau Ingrid Weixelbaumer aus dem St.Gabriel Verlag  macht mit den Autoren ein Buch, gibt als Verlegerin  den Erinnerungen und Märchen von Najim Mustafa in den Worten von Urs Gösken  einen Platz in ihrem Programm. Ein mutiger Schritt in einer Verlagswelt, die vorwiegend nach den Gesetzen des Marktes orientiert ist.

Kostbar  stattet sie den  Märchenschatz aus, ergänzt die Worte um Bilder. Bilder? Eigentlich gehören gerade sie nicht zur Kunst des Orients, die nur das Ornament, nicht die Gegenständlichkeit erlaubt. Aber diese Bilder  schmücken den Band in einer Bildauffassung, die in ihrer reduzierten Form vielleicht auch für strenge Kritiker zu akzeptieren sind. Die Illustratorin  Linda Wolfsgruber hat mit ihren feinen, so genau gearbeiteten Holzschnitten sparsame Bildzeichen entwickelt. In der Anordnung nimmt sie das Nacheinander der erzählten Märchen auf und  in der  Wiederholungen der Bildgegenstände deren Formelhaftigkeit. Sie  setzt am Rand der Buchseiten einfach und eindrucksvoll Akzente, rückt das Wesentliche eines Märchens in das Blickfeld. Ihre kleinen Bilder sind vielleicht als Zeichen dafür zu interpretieren, wie sich Geschichten  nach einer langen Wanderung durch die Zeiten verwandeln können.

"Viel hat von morgen an

Seit ein Gespräch wir sind und hören voneinander,

Erfahren der Menschen…" 

lauten drei Zeilen des Gedichtes  "Friedensfest"  von  Friedrich  Hölderlin, der sein Leben lang immer wieder über den Frieden geschrieben hat. 

1981 hat  Peter Härtling in einem Aufsatz "Gespräch über Generationen" diese Zeilen folgendermaßen interpretiert:

 "Das Gespräch ist, so dachte Hölderlin, die Menschengeschichte selber, die ohne Unterlaß erzählte und weitergegebene, eine Geschichte von Frieden und Krieg, doch eine die nicht endet, ein Gespräch zu sein, und daß wir ein Gespräch sind und voneinander hören, was fast schon so viel bedeutet wie aufeinander hören, daß wir uns nicht vergessen, versteht er (Hölderlin) als Stoff aus dem Frieden wird."

Im Namen der Jury möchte ich Ihnen, Herr Mustafa,  danken,  dass sie  die Märchen  erzählt und weitergegeben haben und uns so  ein Gespräch ermöglichen, das  Erfahrungen teilbar und lebendig macht. 

Im Namen der Jury möchte ich Ihnen, Herr Gösken danke sagen, dass Sie uns in deutscher Sprache  zu  diesem  Gespräch  eingeladen haben.  

Ihnen Beiden möchte ich im Namen der Jury danke sagen,  dass Sie an die Kraft der Märchen und die Wahrheiten der Großmutter Chadidscha  geglaubt haben 

Vergiß sie nicht, wenn du kannst, denn was ist das Leben ohne Märchen. Groß und Klein haben sie nötig, um die Reise des Lebens angenehmer zu gestalten
In der Geschichte dieser Märchen ist die Hoffnung verborgen von Bagdad und vom Irak zu hören ohne Angst. Danke für die Schritte, die Sie  aufeinander zugegangen sind, die dieses Buch möglich gemacht haben und die uns ermöglichen gerade in dieser Zeit  zu hoffen.
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